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XXXVII. Oafyrgcmg ßiind;, 1. ©egemBer 1933 ipeft 5

ßanbfdjaft im Spätlferbft.
UBer Baffle, fafjle tpüget ©iefe Stifle, tiefet Caufclfen;

Streicht ber ©ämntrung Büffter glügel; Äeine 3Bef(e I)Br[i bu rauften,
©urtBef, tüie erftarrte ©räume, ßeine Stimme Ijörft bu Singen,
Stefan im Tal entlaubt bte 23äume. ©ir bed Gebend ©ruf gu bringen.

ïtur aid ftummed 33tlb ber ©nabe,
QI3ie auf ©ofgatI;a, am fßfabe
Sieljft bit bort, and -Kreug gefcfdagen,

©urd) bie Stacht ben Çeifanb ragen. gerbinanb non snnr.

Soggeli.
®ie ©efc£)idf)te einer $ugenö bon Sat. ©^riftopîÇ §eer.

(gortfeimng.)

9ïarf)bcucf Verboten!

galjrettbe Scute.

©(pftop!) ©türm, ber SSater, mar alfo mieber

mit einem idßafdfinenfortiment in bie gerne ge=

reift, im $aufe ber grau ©lifaBett) gingen bie

©age im ©leidftuafj, rtnb goggeli forfdjte Balb

auf ber Shmg, Balb in ben greifen feiner 33e=

Bannten ttacE) ben ©ingen, bie für einen Keinen
©räumerBuBen miffenêmert finb.

23efonber§ eine ©eftalt int tpaufe ber ©roj3=
mutter feffelte iljn.

®a§ mar it)r Softgänger Sfntort, ber SSöljme,
ber bor langen gafireit fjergereift geBommen
mar, ©efallen in bem fpeim ber Steuerleute ge=

funben Batte unb nicht mefj'r meiter gemanbert
mar.

©er einfieblerifdje gunggefefte, ber namentlich
mit bem füllen ÜKecfianiBer gaBoB, bem älteften
©olgt ber ©rofjetterit, greunbfdfaft "hielt, BlieB

gaïfr unb Sag if)r ©aft, Ijaufte in einer aüge=

legenen Cammer, ffmact) menig uttb fremb, unb

fetbft menu er freunblicfj fein moitié, Bjatte feine
Sfmadje einen miirrifdfen unb meIand)otifd)en
5Hang. ging um if)n bad ©erebe, er fei ein

aud gutem fpartfe ftammenber glüc^tling, ber

aBer nidfit meljr in bie f5eimat gurütBBeBjten

bitrfe, meil er an einer berBoienert 33emegung

teilgenommen IjaBe. ©in ©efieimniS fdjmeBte um
ben füllen ©efetfen. ©r trug am SBerBtag ein

Brauned, feingeripgted SJtandjefterBIeib, unb ant
geieraBenb fchmaudjte er auf ber 2tenf bor beut

fteufe eine lange pfeife, am Sonntag aber Blei=

bete er fid> in Braunen Sammet, trug felBft
einen Sammètlfut, fo baff er mie ein ^ünftler
auêfaî), auch allerlei gieriidjed ©eljcutge an ber

UtfrBette. Sein bächfted $Ieinob mar eine 2fteer=

fdjaumffutte, bie er, fo oft fie gur ißerloenbung
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Landschaft im Spätherbst.
Über bahle, fahle Hügel Diese Ätille, tiefes Lauschen;

Streicht der Dämrnrung bühler Flügel; Keine Welle hörst dn rauschen,

Dunbek, wie erstarrte Träume, Keine Stimme hörst du blingen,
Stehn im Tal entlaubt die Bäume. Dir des Lebens Gruß zu bringen.

Nur als stummes Bild der Gnade,
Wie aus Golgatha, am Pfade
Liehst du dort, ans Kreuz geschlagen,

Durch die Nacht den Heiland ragen. Ferdinand von Saar.

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck derbsten!

Fahrende Leute.
Christoph Sturm, der Vater, war also wieder

mit einem Maschinensortiment in die Ferne ge-

reist, im Hause der Frau Elisabeth gingen die

Tage im Gleichmaß, und Ioggeli forschte bald

auf der Krug, bald in den Kreisen seiner Be-
kannten nach den Dingen, die für einen kleineu
Träumerbuben wissenswert sind.

Besonders eine Gestalt im Hause der Groß-
mutter fesselte ihn.

Das war ihr Kostgänger Anton, der Böhme,
der vor langen Jahren hergereist gekommen
war, Gefallen in dem Heim der Bauersleute ge-
funden hatte und nicht mehr weiter gewandert
war.

Der einsiedlerische Junggeselle, der namentlich
mit dem stillen Mechaniker Jakob, dem ältesten
Sohn der Großeltern, Freundschaft hielt, blieb

Jahr und Tag ihr Gast, hauste in einer abge-

legenen Kammer, sprach wenig und fremd, und
selbst wenn er freundlich sein wollte, hatte seine

Sprache einen mürrischen und melancholischen

Klang. Es ging um ihn das Gerede, er sei ein

aus gutem Hause stammender Flüchtling, der

aber nicht mehr in die Heimat zurückkehren
dürfe, weil er an einer verbotenen Bewegung
teilgenommen habe. Ein Geheimnis schwebte um
den stillen Gesellen. Er trug am Werktag ein

braunes, feingeripptes Manchesterkleid, und am
Feierabend schmauchte er auf der Bank vor dem

Hause eine lange Pfeife, am Sonntag aber klei-
dete er sich in braunen Sammet, trug selbst

einen Sammethut, so daß er wie ein Künstler
aussah, auch allerlei zierliches Gehänge an der

Uhrkette. Sein höchstes Kleinod war eine Meer-
schanmspitze, die er, so oft sie zur Verwendung
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Jam, mit grower SBeBmtfamBeit aug einem BIau=

feibenen ©tui naïjm. SDie Qigaxrenfpitje War für
Soggelt bag fDtexBwüxbigfte an Slnton. Stuf bent

Sîôîjrdjeit Befanb fief) niitniirf) WuttbexBitBjdj ge=

fdjniigt eine pixfdjfigux, unb auf bent pixfd) lag
gefeffelt SJiageftpa, ber SBilbbieB, unb bitxdj ein
Jaunt exßfengxöffeg ©lag, bag in bie SJiitte ber

Siexfigux eingefeßt War, fa!) man bie ©tabt
ißrag mit ben Ijunbext Sitxmen.

$ag ©erebe, bag um Slnton ging, unb bag

gierlidje ^unftwexf, bag ^oggeli nie genug Be=

Wunbexn Bonnie, erlnecJten Bei bem jungen ben

33exbae§i, Slnton fei ein berBapptex Sßxing, unb
ex fanb eg für boxteilljaft, fic£i auf gittert §uff
mit i|m git ftetlen, Safüx naljm iijn Slnton am
(Sonntag in fülle, abgelegene Söalbwixtgljäufex
mit. ©inmal fc^enïte ex iyoggeli ein polgBüftdgen
unb liejf üjn bag fgäBdjen, bag ben ©edel Ijielt,
guxüdbxüdJen. ©a fßxang bem berWunberten
SöuBen ein ©eufetdjen in rotem Stöddjen an bie

Sîafe, unb luftig trug ex bag ©e'f)eintmgBäftdjen
bon paug gu pang buxdj bie Stadjbaxfdjaft, liejf
jebexmann öffnen, unb jebex Befam feinen @tü=
Bex. ilttb gu Siifolaug, bex ben SuBen in bem

paug bex ©xofjmuitex Befdjexte, '"taub ließen bem

Blanfen QinnteUex bott QB'it unb bem etWag

xoljgeaxßeiteten ©afdjenmeffer, bag bie ©xoff=
eltexn gebeut bex Stuben fdjenBten, eine gxofje
©gielfdjacßtel aug Stntong panb. Sarin lagen
fgciufer, fl'Jettfdfen, ©iexfiguxen unb Stemme, bie
ber Statur nat^geßilbet toaxen unb aug benen

man bie flehte fpeimatwelt ^joggelig beittlicf)
gufammenfteUen Jonnte: bag gxojfbcttexIicl)e
SktuernBaug, bie Slxdje Sioah, bag SSaterljaug,
bagu 33ägdjen ©ufanna, bie bon bem mit ©ilBex=
Blätteren angebeuteten jöxunnen SBaffex trug,
bex ©xofjbatex, bex bie Stuße txieB, unb bieleg
anbexe meßr, fogax ^soggeli felBft, bex einen

gifc^ in ben pänben Bjielt.

SfUein in bie gxeube an bem ©ßielgeug fiel
eine gxoffe ftBerrafdjimg, Slnton, bex ©onbex=

ling, griff plößlidj Wiebex gum SSanbexftaß unb
bexfdfoll. Stuf bie fixage, inaxum ex gegangen
fei, antwortete man Soggelh ex ßaBe fidj ge=

Bxänft, baff fein ftiJlex gxeunb, ber SSiedjaniBex

SaBoB, fid) bex'fjeixatet unb bag groffeltexlidje
f3aug gitx ©xitnbitng einer eigenen gantilie bex=

taffen ßatte.

©ex Bjeimlic^e Soggelt muffte eg aBex Beffex.

Sie bunfeln Slugen ©ufannag Waren Baratt
fdjü.lb. $ie Xöxtn Ijatte nic^t Begreifen Wollen,
baff Slnton ein berBapptex ißxing fei.

§eer: 2so00eW

"Sag trug ^oggeli feinem itBexntütigen 58äg=

djen et Wag nad).
Sttlem lange trauerte ex um ben müxxifdjen

Stößinen nidjt, benn eg gab im Seïanntenïxeig
beg gxoffeltexlidjen paufeg nodj Seute genug,
bie, aug einer anhexen fpeimai ftammenb, mit
bem geßeinmigbollen ©djein bex fycxne umgeBen

Waren.
Sut letzten ©onnenfdjein beg Saßxeg felgte fid)

^foggeli neben bem paug unter einem Bxeiü

äftigen Slgfelbaum an bie Saubftxaffe. ®ie SBeitt=

fitl)xeit gogen mit ïlingeubem ©piel unb legten

©txäuffen auf bett gxün= unb xotBemalten Sä=

geln bie ©txaffe einiger, unb bann unb wann fiel
ein gotbigex Slfofel wie im ©raunt, JIatfd)te auf
bie ©xbe, unb Wiebex Ijerxfcfjte ©onnenftitte.

gxiebli Ijüfofte I)exgu: „SIxtf Wen Warteft bu,

fsoggeli?"
„Stuf bie ©amenleute aug bent ©cf|WaBen=

lartb. — SuJ)e, fie Bommen — fie Bommen."

Sa, mit bex StegelmäffigJeit bex Qugbögel
Jamen bie „©amenleute aitg bem ©c^Waßen=

lanb", gxo^e, grüne SoBB^tfätfe üBex bex ©dpl=
tex, ben IRegenfcBixm, bag fogenannte gamilien=
badi, unter bem Slxm, jeben SpätlgerBft nadi

Strug unb Brachten Soggeli, Wag fein fjjexg ex=

feinte, SSüc^ex unb ©efcl)id)ten.

@g War eine ^amilie ©c^itJimadiex aug ©on=

ningen in bex ©dfWäBifdfen SIIB, 33atex, SJiuttex,

gWei Söditex, Oielleidit aitt^ ein junger SSerWanW

tex, fcBIid)te, in bunfle SKolIe geJJeibete Seute,
bie in ben alten fdjiefen Kammern bex ©xo^=
eitern Quartier Begbgen. Stug ipxex Jleinen ©e=

fetlfdjaft ragte bex alte gemütlidie 33atex ©d)uJ)=

ma^er Wie ein Sßatxiaxcfj unb extjielt in Sûggelig
Singen baburdj eine Befonbexe Stürbe, baff ex

eine fcfiöne Braungolbene 5ßelg!aüBe mit bex=

Bxämtem ®ùd)e!djen trug, pexglidjeg ©ritten
unb fragen Büßen unb brüßen: „SBex ift geftox=
Ben? Wer Igat geheiratet, Wer tjat Stinbex Be>

Bommen?"
Statüxlid) bitxfte bex 23itße Bei biefem Stug=

taufd) bon .Stadixidjten nidjt rct)Ictt, unb Bbüfsnb
Betrachtete it)it 23atex ©dntl)inacbex mit WoI)I=

Wollenben, bodj Blugeit unb burcBbxingenben
Singen. „®u fotlteft 'g SSadifen einmal ernfttgaft
txeiBe, Soggeli — aBex g'funb Bifd)t — rote
Sädle Igaft ait, beg freut mi!"

„Sa, eg ift fc^ab' um bag SiüBIein, ba^ eg

ein Btjfdjen ^nopf Bleißt," la^te ©ufanna.
Soggeli aßex gog ein finftexeg ©efttfit. „Stnopf,

Stnoßf, nein, idj will Bein ^nofif fein!"
„StatBixin, giß bie ©^linger pelgen IjeraitS "

98 Jakob Christoph

kam, mit großer Behutsamkeit aus einem blau-
seidenen Etui nahm. Die Zigarrenspitze war für
Joggeli das Merkwürdigste an Anton. Auf dem

Röhrchen befand sich nämlich wunderhübsch ge-

schnitzt eine Hirschfigur, und auf dem Hirsch lag
gefesselt Mazeppa, der Wilddieb, und durch ein
kaum erbsengroßes Glas, das in die Mitte der

Tierfigur eingesetzt war, sah man die Stadt
Prag mit den hundert Türmen.

Das Gerede, das um Anton ging, und das
zierliche Kunstwerk, das Joggeli nie genug be-

Wundern konnte, erweckten bei dem Jungen den

Verdacht, Anton sei ein verkappter Prinz, und
er fand es für vorteilhaft, sich auf guten Fuß
mit ihm zu stellen. Dafür nahm ihn Anton am
Sonntag in stille, abgelegene Waldwirtshäuser
mit. Einmal schenkte er Joggeli ein Holzkästchen
und ließ ihn das Häkchen, das den Deckel hielt,
zurückdrücken. Da sprang dem verwunderten
Buben ein Teufelchen in rotem Röckchen an die

Nase, und lustig trug er das Geheimniskästchen
von Haus zu Haus durch die Nachbarschaft, ließ
jedermann öffnen, und jeder bekam seinen Stü-
ber. Und zu Nikolaus, der den Buben in dem

Haus der Großmutter bescherte, stand neben dem
blanken Zinnteller voll Obst und dem etwas
rohgearbeiteten Taschenmesser, das die Groß-
eitern jedem der Buben schenkten, eine große
Spielschachtel aus Antons Hand. Darin lagen
Häuser, Menschen, Tierfiguren und Bäume, die
der Natur nachgebildet waren und aus denen

man die kleine Heimatwelt Joggelis deutlich
zusammenstellen konnte: das großväterliche
Bauernhaus, die Arche Noah, das Vaterhaus,
dazu Väschen Susanna, die von dem mit Silber-
plättchen angedeuteten Brunnen Wasser trug,
der Großvater, der die Kühe trieb, und vieles
andere mehr, sogar Joggeli selbst, der einen
Fisch in den Händen hielt.

Allein in die Freude an dem Spielzeug fiel
eine große Überraschung. Anton, der Sonder-
ling, griff plötzlich wieder zum Wanderstab und
verscholl. Auf die Frage, warum er gegangen
sei, antwortete man Joggeli, er habe sich ge-
kränkt, daß sein stiller Freund, der Mechaniker
Jakob, sich verheiratet und das großelterliche
Haus zur Gründung einer eigenen Familie ver-
lassen hatte.

Der heimliche Joggeli wußte es aber besser.

Die dunkeln Augen Susannas waren daran
schuld. Die Törin hatte nicht begreifen wollen,
daß Anton ein verkappter Prinz sei. -

Heer: Joggeli.

Das trug Joggeli seinem übermütigen Bäs-
chen etwas nach.

Allein lange trauerte er um den mürrischen
Böhmen nicht, denn es gab im Bekanntenkreis
des großelterlichen Hauses nach Leute genug,
die, aus einer anderen Heimat stammend, mit
dem geheimnisvollen Schein der Ferne umgeben
waren.

Im letzten Sonnenschein des Jahres setzte sich

Joggeli neben dem Haus unter einem breit-
ästigen Apfelbaum an die Landstraße. Die Wein-
fuhren zogen mit klingendem Spiel und letzten

Sträußen auf den grün- und rotbemalten Lä-
geln die Straße einher, und dann und wann fiel
ein goldiger Apfel wie im Traum, klatschte auf
die Erde, und wieder herrschte Sonnenstille.

Friedli hüpfte herzu: „Auf wen wartest du,

Joggeli?"
„Auf die Samenleute aus dem Schwaben-

land. — Juhe, sie kommen — sie kommen."

Ja, mit der Regelmäßigkeit der Zugvögel
kamen die „Samenleute aus dem Schwaben-
land", große, grüne Doppelsäcke über der Schul-
ter, den Regenschirm, das sogenannte Familien-
dach, unter dem Arm, jeden Spätherbst nach

Krug und brachten Joggeli, was sein Herz er-
sehnte, Bücher und Geschichten.

Es war eine Familie Schuhmacher aus Gön-
ningen in der Schwäbischen Alb, Vater, Mutter,
zwei Töchter, vielleicht auch ein junger Verwand-
ter, schlichte, in dunkle Wolle gekleidete Leute,
die in den alten schiefen Kammern der Groß-
elrern Quartier bezogen. Aus ihrer kleinen Ge-

sellschaft ragte der alte gemütliche Vater Schuh-
macher wie ein Patriarch und erhielt in Joggelis
Augen dadurch eine besondere Würde, daß er
eine schöne braungoldene Pelzkappe mit ver-
brämtem Tachelchen trug. Herzliches Grüßen
und Fragen hüben und drüben: „Wer ist gestor-
ben? wer hat geheiratet, wer hat Kinder be-

kommen?"
Natürlich durfte der Bube bei diesem Aus-

tausch von Nachrichten nicht fehlen, und prüfend
betrachtete ihn Vater Schuhmacher mit wohl-
wollenden, doch klugen und durchdringenden
Augen. „Du solltest 's Wachsen einmal ernsthaft
treibe, Joggeli — aber g'sund bischt — rote
Bäckle hast au, des freut mi!"

„Ja, es ist schad' um das Büblein, daß es

ein bißchen Knopf bleibt," lachte Susanna.
Joggeli aber zog ein finsteres Gesicht. „Knopf,

Knopf, nein, ich will kein Knopf sein!"
„Kathrin, gib die Eßlinger Helgen heraus!"
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lächelte ber Saïhcnmann, unb goggelig (Stirn
gellte fiep. @t erhielt fcpmatge unb bunte Silbern
bogen, bie er mit linîifipet ^anb augfcperte, er
beïam Seutlinger 5BoIïëbiic^er, bie ipm bie

©rofgmutter botlag, unb gu ipren guf>en auf
einem Sdjemel fipenb träumte er bon ©enobefa.

griebticp gingen bie Stage« 0b bie (Sonne

fcpten, ob eg regnete ober Scpnee lag, berteilten
fiep bie Samenleute am borgen auf bie Strafjen
beg ßanbeg unb berfauften, $auê um §art§
beiiupenb, ipre Sturnengmiebeln unb Sämereien,
mit bem ©inbtucp ber Sacpt aber fammelte fiep

bie einfalle f|änbletfamilie toieber in ber Stube
ber ©rofgeltern um ba| gefellige Sicpt. fgoggeli,
ber bem Setter Sietpelm bie meinen Süben für
bag Siep patte ftampfen Reifen, trollte fid) artcp

hierbei, ber ©rofjbater faff, mübe bon ber Strbeit
im minterlicpen SBalb, fein Sfeiftein fcputam
cpenb, auf ber 0fenbanï, bie ©rofgnutter feilte
fiep bei einem befonbeten Salgticpt mit bem

Spinnroden in bie ©de, ipr fummenbeg Sab
berbreitete eine ftitte ©emiitlicpfeit, unb bie ge=

fcpäftige Sufanna ging ab unb gut« Xlnt ben

eigenen gfamitientifcp aber, in ben eine Scpie=

ferptatte eingelaffen mar, patten bie fcpmäbifcpen
Hanbetgleute ißlap genommen. Sie fdjütteten
barauf ipre Samenborräte aug, füllten mit ïlet=

nen ^ornlöffeln bie „Sriefcpen", berfdjiebem
farbige Rapiere, auf benen bie tarnen ber Sä=
mereien borgebrudt maren, unb fcploffen fie mit
gefäfidter Semegung beg Saumennagelg, big
fie babon einen Keinen ^ügel gepäuft patten
unb ein gemtgenb großer Vorrat für ben anbe=

ren Sag borpanben mar.
Stm ©prenplap beg Siidieg faff Sater Stpup=

rnacper, ber alte Samenmann, bie Hornbrille
meit auf bie gieutlicp fpipe Safe botgefcpoben,
mit feinem Hugen, glattfauberen ©eficpt, eine

präcptige ©eftalt, mie ein geiftboïïer fcpmäbifcper
Scpulmeifter ober ©orfpfarrcr. ©r übermacpte
bie güllarbeit feiner gamilie, ipn 'fräntie bie

Sadjrebe, bigmeilen fptieffe aug bem ßeb'fojem
famen ber ©önninger SBiefeitfalbei ober fonfti=
geg Un'fraut, „Sei uns net", berficperte er gür=
nenb, „bielteiipt bei anbre," Unb jebermaun
glaubte es bent gemütlicpen Sianne gern.

„Sßer merben ebbeg rebe mieffe," begann er,
menn niemanb anberg bag SBort ergriff, nad)
einer geraumen SBeile beg Stillefeing.

Sarauf patten alle gemartet. „ga, ergäplt,
Sater Scpupmadjet!"

©in feineg Säcpeln ber Sefriebigung ging
über feine güge, mit bem groffert roten Sadtud)
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reinigte er bie SriHe unb begann bann, mie ein

Sïalenbetfipteiber bon ber H^iat auggepenb,
über allerlei Sotgänge in ber SBelt gu bericpien,
gunätpft über ben ©önninger Hanbel. „Unb
mein Sadfbat ift gu Haarlem in Halfan 9^=

mefen, pat aber bie betrüblidje Stitteilung ge=

brad)t, ein Heineg, feineg SBürmle fei in bie

gmiebel geïommen unb net biet gefitnbe SBar'

gu taufen. Unb ein anberer ift mit feinem Sopn
in Stogfau auf bem H<*nbel gemefen. Sa pat
er ben garen gefepen, mie er borübergeritten ift
im 0rnat. Unb atteg Sotï ift niebergefniet, aucp

ber ©önninger unb fein Sub!"
SBenn bie ©efcpidften aug ber engeren H^nrat

erfdföpft maren, gingen bie ©rgäplungen beg

Samenmanneg einen Schritt meiter, er napm
£anb um Saitb öitrcp, fcpitberte feine 5ßoten=

taten, mag für Steigungen unb Sefonberpeiten
fie pätten, mas bag Solï bon ipnen poffte unb

mitnfcpte, unb fpracp barüber mit einer Sicpem

peit unb Stnfdjaulicpïeit, atg ob er überall felbft
pingegudt unb babei gemefen märe, unb an
bie allgemeine Scpilbetung beê geitguftanbeê
tnüpfte er bie ©rgäplung bon UngtüdSfätten
unb Serbreipen, allerlei traurige ©efipiipten unb

auip luftige Scpnurren an, bei benen ein peiïeâ

Saipen burd) bie Stube ber ©roffmutter ging.
' @r mar ber boIMüatlicpe ©efdjitptenergäpler,
mie er im Suipe ftept, er ïannte bie ,$unft, mie

man bie Spannung erregt, mie man fiep bort,
mo bie Höter auf bie Söeiterentmidlung ber

Sipidfale neugierig finb, rupig fipilbernb ergept,
mie man mirïungsboÏÏe Raufen maipt, bamit ein

Siptager um fo ftärter trifft, unb mie man gu=

lept febe §Ineïbote in erbauliepe Setradftung
auflöft.

„Roggele, Roggele," enbete ber Samenmann,
menn bie Scpmargmälber Upr bebäiptig neun
fdjlttg, feine ©rgäplungen, „btt paft mir biet gu
rote Sädle. SBenn bem Siebte nur nij im
Srauut erfipeint."

Sem Suben Köpfte atlexbings übet ben Se=

riepten beg Saterg Sdjupntacper mampmal bag

Herg big tief in bie Sacpt; aber menn ftdj ber

furgmeitige Scann am anberen SIbenb mieber

gurn ©rgäplen pinfepte unb einleitenb fragte:
„3Bo ftnn mer eigentlich geftern ftepe bliebe?"
fipnettte goggeli bon feiner San! auf: „Sa finb
mir fiepen geblieben, mo bie Upr, bie ein Staun
gemaept pat, bem man bie Slvtgen auggeboprt
pat, im Straffburger Siünfter niept mepr pat
gepen molten, unb mo boep^ einer geïommen ift
unb pat fie mieber gemaept. Unb ber H^rr unb
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lächelte der Samenmann, und Joggelis Stirn
hellte sich. Er erhielt schwarze und bunte Bilder-
bogen, die er mit linkischer Hand ausscherte, er
bekam Reutlinger Volksbücher, die ihm die

Großmutter vorlas, und zu ihren Füßen auf
einem Schemel sitzend träumte er von Genovefa.

Friedlich gingen die Tage. Ob die Sonne
schien, ob es regnete oder Schnee lag, verteilten
sich die Samenleute am Morgen auf die Straßen
des Landes und verkauften, Haus um Haus
besuchend, ihre Blumenzwiebeln und Sämereien,
mit dem Einbruch der Nacht aber sammelte sich

die einfache Händlerfamilie wieder in der Stube
der Großeltern um das gesellige Licht. Joggeli,
der dem Vetter Diethelm die weißen Rüben für
das Vieh hatte stampfen helfen, trollte sich auch

herbei, der Großvater saß, müde von der Arbeit
im winterlichen Wald, sein Pfeislein schmau-
chend, auf der Ofenbank, die Großmutter setzte

sich bei einem besonderen Talglicht mit dem

Spinnrocken in die Ecke, ihr summendes Rad
verbreitete eine stille Gemütlichkeit, und die ge-
schäftige Susanna ging ab und zu. Um den

eichenen Familientisch aber, in den eine Schie-
ferplatte eingelassen war, hatten die schwäbischen

Handelsleute Platz genommen. Sie schütteten
darauf ihre Samenvorräte aus, füllten mit klei-
neu Hornlöffeln die „Briefchen", verschieden-
farbige Papiere, aus denen die Namen der Sä-
mereien vorgedruckt waren, und schlössen sie mit
geschickter Bewegung des Daumennagels, bis
sie davon einen kleinen Hügel gehäuft hatten
und ein genügend großer Vorrat für den ande-

ren Tag vorhanden war.
Am Ehrenplatz des Tisches saß Vater Schuh-

macher, der alte Samenmann, die Hornbrille
weit auf die ziemlich spitze Nase vorgeschoben,
mit seinem klugen, glattsauberen Gesicht, eine

prächtige Gestalt, wie ein geistvoller schwäbischer

Schulmeister oder Dorfpfarrer. Er überwachte
die Füllarbeit seiner Familie, ihn kränkte die

Nachrede, bisweilen sprieße aus dem Levkojen-
samen der Gönninger Wiesensalbei oder sonst!-
ges Unkraut. „Bei uns net", versicherte er zür-
nend, „vielleicht bei andre." Und jedermann
glaubte es dein gemütlichen Manne gern.

„Wer werden ebbes rede miesse," begann er,
wenn niemand anders das Wort ergriff, nach
einer geraumen Weile des Stilleseins.

Darauf hatten alle gewartet. „Ja, erzählt,
Vater Schuhmacher!"

Ein feines Lächeln der Befriedigung ging
über seine Züge, mit dem großen roten Sacktuch
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reinigte er die Brille und begann dann, wie ein

Kalenderschreiber von der Heimat ausgehend,
über allerlei Vorgänge in der Welt zu berichten,
zunächst über den Gönninger Handel. „Und
mein Nachbar ist zu Haarlem in Holland ge-

Wesen, hat aber die betrübliche Mitteilung ge-

bracht, ein kleines, feines Würmle sei in die

Zwiebel gekommen und net viel gesunde War'
zu kaufen. Und ein anderer ist mit seinem Sohn
in Moskau auf dem Handel gewesen. Da hat
er den Zaren gesehen, wie er vorübergeritten ist
im Ornat. Und alles Volk ist niedergekniet, auch

der Gönninger und sein Bub!"
Wenn die Geschichten aus der engeren Heimat

erschöpft waren, gingen die Erzählungen des

Samenmannes einen Schritt weiter, er nahm
Land um Land durch, schilderte seine Poten-
taten, was für Neigungen und Besonderheiten
sie hätten, was das Volk von ihnen hoffte und

wünschte, und sprach darüber mit einer Sicher-
heit und Anschaulichkeit, als ob er überall selbst

hingeguckt und dabei gewesen wäre, und an
die allgemeine Schilderung des Zeitzustandes
knüpfte er die Erzählung von Unglücksfällen
und Verbrechen, allerlei traurige Geschichten und
auch lustige Schnurren an, bei denen ein Helles

Lachen durch die Stube der Großmutter ging.
' Er war der volkstümliche Geschichtenerzähler,
wie er im Buche steht, er kannte die Kunst, wie

man die Spannung erregt, wie man sich dort,
wo die Hörer auf die Weiterentwicklung der

Schicksale neugierig sind, ruhig schildernd ergeht,
wie man wirkungsvolle Pausen macht, damit ein

Schlager um so stärker trifft, und wie man zu-
letzt jede Anekdote in erbauliche Betrachtung
auflöst.

„Joggele, Joggele," endete der Samenmann,
wenn die Schwarzwälder Uhr bedächtig neun
schlug, seine Erzählungen, „du hast mir viel zu
rote Bäckle. Wenn dem Bieble nur nix im
Traum erscheint."

Dem Buben klopfte allerdings über den Be-
richten des Vaters Schuhmacher manchmal das

Herz bis tief in die Nacht; aber wenn sich der

kurzweilige Mann am anderen Abend wieder

zum Erzählen hinsetzte und einleitend fragte:
„Wo sinn mer eigentlich gestern stehe bliebe?"
schnellte Joggeli von seiner Bank auf: „Da sind

wir stehen geblieben, wo die Uhr, die ein Mann
gemacht hat, dem man die Augen ausgebohrt
hat, im Straßburger Münster nicht mehr hat
gehen wollen, und wo doch einer gekommen ist
und hat sie wieder gemacht. Und der Herr und
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bic Epoftel laufen toiebet, toenn eg gtoölre fdplägt,
unb ber tünftlicpe ©itggel ruft: „©iiggepii!"

„Sept fcpaut bag ÜSieble an!" fpracp bet @a=

meumann üBerrafc£)f unb bropte: „Roggele,
toerb' met net 3' früep g'fcpeit!"

"Sa fiit toar nun àttetblngg feine (Sorge gu
tragen, benn feiten blieb eiu'Sinb fo lange ein=

fältig a Ig joggen.
©iueg 2Ibenbg aber fpratï) SSater Scpupmacper

mit aufgehobenem Qeigefinget: „Sept ïonunt bie
©efcpicpte non bet Sulipan in ber iÇfalg. ©g finb
getoanbert gtoei ipanbtoerfgburfcpen ben Seg
burdpg grüne Sanb, ein Sçpmieb unb ein ©ärt=
11er. ©er ©ärtrter fagt: ,<£ab' fcpön ©elb bet=
bient in ber Seit. Sep toilï jept beim gut S)tut=
ter. ilnb ber lepte DJteifter îjat mir eine Suli=
pangtoiebel gefcpenü, eine befonbere Slum', toie
eg feine rnept gibt piergulanb. Sie mag bie
SJiutter in ben ©arten feigen.' Sie ber Seg=
freunb fo rebet, toie er ipm bie gtoiebel geigt,
fommt über ben Scpatieb bieböfe Stunb'. @r

giept aug ben Jammer — ber Sanbergefelle
fällt bin, ber Scpmieb nimmt fein ©elb, ber=

fcparrt ipn, fiebt aber nicpt bie gtoiebe.I in beg

Soi en ipanb. ©r toanbert .unb fommt ing
näcpfte Sorf. Slept bei ber erften Scpmtebe
eine junge pübfcpe Sittib unb befcpaut fiep ben

paftigen Sanbergmann. ,f3e, toarum fragt SP*
nicpt um 2Irbeit, ©efelle?'

,„i1önnt' mir fcpon bienenü ertoibert ber
Scpmieb, bent bag junge ftattlicpe Seib gefällt,
©r toirü ©efelle, im Iperbft fcpenft ipm bie Sit=
tib iperg unb Scpmiebe. Ser IDteifter aber pût
böfe Sräuine unb fäprt auf in ber Dtacpt: ,Siegt
einer am Segranb unb gibt feine 3htp'.'

„,Ser gibt feine 3tup'?' fragt bag Seib.
„,2Ifleg gibt 3tup'!' anttoortet ber SJtann.

Sa, toenn'g fo märe! Sie 3^^BeI in beg Soten
fpanb rupt nicpt. Sie ber Scpnee meggept, bliipt
am Seg= unb Salbegranb eine feltfame Sulipan
empor, fo fcpon toie man nocp feine gefepen pat
im ipfälger Sanb. ©aboit Port ber Sßfatrer beg

Sorfeg, fpricpt gum fUiegnet : ,©ept unb grabt
bie Qtoiebel aug, icp toiCC bie 23Ium' in meinem
©arten paben.'

„Ser IKegner gräbt unb finbet bie Qtoiebel
in einer ^nocpenpanb. iöiel ©erebe im Sorf.
Sie man ben ©ärtner eprlitp begräbt urtb bie
©lotfen läuten, toifcpt ber äJteifter ben Scptoeifj
bon ber Stirn.

„Sag Seib fragt: ,Sarum paft bu barnalg fo
fdpnett burcp bag Sorf laufen tooüen? Sft'g ber
mit ber Sitlipan, ber bir feine 3tupe gibt?'

„SInttoortet ber IDieifter finfter: ,Sei'g ipm
lieb ober leib, in gefegneter @rb' toirb er fcpon
3tupe geben müffen.'

„Ser Sote pat jept feine Dtupe, aber bag Seib
rticpt. ©ept pin unb berrät ben finfteren 2)tann.
21m Segranb pat er feine rucplofe Sat geftam
ben, bereut urtb balb barauf feinen Sticpter ge=

funben."
So ergäplte iöater Scpupmacper unter laut-

lofer Slufmerffamfeit ber Qupörer. „Sag ift bic

©efcpicpte ber Sulipan in ber 5j3falg," fpradj er,
ergriff eine Sulpengtoiebel, bic auf bem Sifcp
lag, unb pob fie mit betounbernbem Säcpeln ing
Sicpt: „Sie Slume pat treiben müffen aug tie=

fer @rb', unb ipre llnfcpulb pat bie unermeflitpe
Scpulb an ben Sag gebracpt!"

Soggeli laufcpie bem ©rgäpler mit offenem
SItunbe, unb alg eg im $reig ber fjupörer über
bie lebenbig toorgebracpte ©efcpicpte nocp gang
ftitl toar, rief er mit glüpenben Sangen: „Über
bie Sulipan foCCte man ein Sieb aitffepen, .bag
mürbe fo fcpön unb fo traurig!"

Sie gupörer manbten fiep alle gegen 3to90eli
unb lacpten über feine iöetounberung ber bluti-
gen ©efcpicpte,

9tur SSater Scpupmacper laipte nicpt.
©r liefj bie Qtoiebel, bie er nocp gtoifcpen ben

brei gängerfpipen pielt, finfen, fepaute bem 23u=

ben prüfenb ing ©efiept, fitpr, mit bem 3eigefirt=
ger auf Sogfleli beutenb, über ben Sifcp: „©er
toirb ein ©efepieptenfepeeiber unb Sieberbicpter,
unb toettn er'g net toirb, toiH i net ber Samern
pänbler Scpupmacper bon ©önningen fein!"

211g Stoggeli in bie milbflammenben 2fugen
beg alten ibtanneg jap, tourben feine Sangen
nocp röter.

„Sa fei ber liebe ©ott bor!" rief bie ©rofp
mutter, erregt bout Spinnrab aufftepenb unb an
ben Sifcp tretenb, „Scpupmacper, $spr feib boep

ein fo gefepeiter SJÎann, toie mögt Spr einem
23üblein eine folepe ©inbilbung in ben ®opf
feigen " Unb fiep gu bem Suben toenbenb, fpraep
fie mit toarmen Eugen: „^oggeli! 'g toär' ein

llnglitcï!"
„tpa, beg finb i net grab," läcpelte Scpupma--

eper begütigenb, „brauept amp Sent', bie 5îa=

'cuber fepreiben."
„Socp, boep, 'g toär' ein Itnglüc!," ereiferte fiep

bie ©ropmutter. „Sieber unb ©efepiepten finb
toie Seerofen. Sie gefallen allen ÜDtenfcpen, aber
bag bunïle ©rbreiep, aug bem fie fteigen, gefällt
nientanb. Sa fcpliuftmern 23rubcr Scpmerg unb
Scptoefter ^ergeleib."
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die Apostel laufen wieder, wenn es zwölfe schlägt,
und der künstliche Güggel ruft: „Güggehü!"

„Jetzt schaut das Bieble an!" sprach der Sa-
menmann überrascht und drohte: „Joggele,
werd' mer net z' srüeh g'scheit!"

Dafür war nun allerdings keine Sorge zu
tragen, denn selten blieb ein Kind so lange ein-
fältig als Joggeli.

Eines Abends aber sprach Vater Schuhmacher
mit aufgehobenem Zeigefinger: „Jetzt kommt die
Geschichte von der Tulipan in der Pfalz. Es sind
gewandert zwei Handwerksburschen den Weg
durchs grüne Laird, ein Schmied und ein Gärt-
ner. Der Gärtner sagt: ,Hab' schön Geld ver-
dient in der Welt. Ich will jetzt heim zur Mut-
ter. Und der letzte Meister hat mir eine Tuli-
panzwiebel geschenkt, eine besondere Blum', wie
es keine mehr gibt Hierzuland. Die mag die

Mutter in den Garten setzend Wie der Weg-
freund so redet, wie er ihm die Zwiebel zeigt,
kommt über den Schmied die -böse. Stund'. Er
zieht aus den Hammer — der Wandergeselle
fällt hin, der Schmied nimmt sein Geld, ver-
scharrt ihn, sieht aber nicht die Zwiebel in des

Toten Hand. Er wandert und kommt ins
nächste Dorf. Steht bei der ersten Schmiede
eine junge hübsche Wittib und beschaut sich den

hastigen Wandersmann. ,He, warum fragt Ihr
nicht um Arbeit, Geselle?'

„,Könnt' mir schon dienenll erwidert der
Schmied, dem das junge stattliche Weib gefällt.
Er wird Geselle, im Herbst schenkt ihm die Wit-
tib Herz und Schmiede. Der Meister aber hat
böse Träume und fährt auf in der Nacht: ,Liegt
einer am Wegrand und gibt keine Ruh'st

„Mer gibt keine Ruh'?' fragt das Weib.
Alles gibt Ruh'!' antwortet der Mann.

Ja, Wenn's so wäre! Die Zwiebel in des Toten
Hand ruht nicht. Wie der Schnee weggeht, blüht
am Weg- und Waldesrand eine seltsame Tulipan
empor, so schön wie man noch keine gesehen hat
im Pfälzer Land. Davon hört der Pfarrer des

Dorfes, spricht zum Mesner: ,Geht und grabt
die Zwiebel aus, ich will die Blum' in meinem
Garten haben.'

„Der Mesner gräbt und findet die Zwiebel
in einer Knochenhand. Viel Gerede im Dorf.
Wie man den Gärtner ehrlich begräbt und die
Glocken läuten, wischt der Meister den Schweiß
von der Stirn.

„Das Weib fragt: ,Warum hast du damals so

schnell durch das Dorf laufen wollen? Ist's der
mit der Tulipan, der dir keine Ruhe gibt?'

„Antwortet der Meister finster: ,Sei's ihm
lieb oder leid, in gesegneter Erd' wird er schon

Ruhe geben müssen.'
„Der Tote hat jetzt seine Ruhe, aber das Weib

nicht. Geht hin und verrät den finsteren Mann.
Am Wegrand hat er seine ruchlose Tat gestan-
den, bereut und bald darauf seinen Richter ge-

funden."
So erzählte Vater Schuhmacher unter laut-

loser Aufmerksamkeit der Zuhörer. „Das ist die

Geschichte der Tulipan in der Pfalz," sprach er,
ergriff eine Tulpenzwiebel, die auf dem Tisch
lag, und hob sie mit bewunderndem Lächeln ins
Licht: „Die Blume hat treiben müssen aus tie-
fer Erd', und ihre Unschuld hat die unermeßliche
Schuld an den Tag gebracht!"

Joggeli lauschte dem Erzähler mit offenem
Munde, und als es im Kreis der Zuhörer über
die lebendig vorgebrachte Geschichte noch ganz
still war, rief er mit glühenden Wangen: „Über
die Tulipan sollte man ein Lied aufsetzen, das
würde so schön und so traurig!"

Die Zuhörer wandten sich alle gegen Joggeli
und lachten über seine Bewunderung der bluti-
gen Geschichte.

Nur Vater Schuhmacher lachte nicht.
Er ließ die Zwiebel, die er noch zwischen den

drei Fingerspitzen hielt, sinken, schaute dem Bu-
ben prüfend ins Gesicht, fuhr, mit dem Zeigefin-
ger auf Joggeli deutend, über den Tisch: „Der
wird ein Geschichtenschreiber und Liederdichter,
und wenn er's net wird, will i net der Samen-
Händler Schuhmacher von Gönningen sein!"

Als Joggeli in die mildflammenden Augen
des alten Mannes sah, wurden seine Wangen
noch röter.

„Da sei der liebe Gott vor!" rief die Groß-
mutter, erregt vom Spinnrad aufstehend und an
den Tisch tretend, „Schuhmacher, Ihr seid doch

ein so gescheiter Mann, wie mögt Ihr einem
Büblein eine solche Einbildung in den Kopf
setzen!" Und sich zu dem Buben wendend, sprach
sie mit warmen Augen: „Joggeli! 's wär' ein
Unglück!"

„Ha, des find i net grad," lächelte Schuhma-
cher begütigend, „braucht auch Leut', die Ka-
lender schreiben."

„Doch/doch, 's wär' ein Unglück," ereiferte sich

die Großmutter. „Lieder und Geschichten sind
wie Seerosen. Sie gefallen allen Menschen, aber
das dunkle Erdreich, aus dem sie steigen, gefällt
niemand. Da schlummern Bruder Schmerz und
Schwester Herzeleid."
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„fftatürlip toiïï ip ein Sieberbipter unb ©e=

fc^ic^tenfd^xeiBer toerben," bapte Soggeli txoi^ig
unb tief in fip. Unb feltfam! Spm toar, ber

'©amenmann tjaBe il)m gar itiptê ffteueê gejagt,
fonbern baê rupe in feinem jSntierften feit ex

lebe, bie SBeïïen im fÇIuf; unb bex 3Binb im SBalb

umfgten eê fpon längft, baê ftamme bon bex

SBaffexfungfrau unb bem flutenben grünen
Haar, bon beit Siebem unb ©texnen ber ©rof»
mutter, babon, baf ber Bater baê bmt'fle Gclifa»

betplein gefunben £>abe, ba§ pabe bie Suft bon

9îeapel perüBergetragen, ber Bater im Beifeïorb
mitgeBrapt unb bie Btufpeï mit fernen 37leereê=

toogen geraufpt. (Sx glaubte nipt an Btuber
©pmerg unb ©ptoefter ^ergeleib, träumte in
bunïeln Sauten bon einem fernen gtofgen ©lûcï
unb Beliielt baê Sßort beê ©amenmanneê im
Hergen.

©in ©ltpeuber,

Sttê bie ©amenleute peint nap Hönningen ge=

gogen toaren, ba traf eê fip gerabe püBfp, baff

Soggeliê ©pulgeit Begann. @r natjm fein ©äfel»
cBer. unb fein geberropr, paê Beinape einer go=
relie' glict), unter ben 21tut, unb eê fpmeipelte
iljm, baff ipn ber alte fteunblipe Seprer nic^t

„Soggeli" nannte, fonbern mit einem frönen
„©rüf bip ©ott, SaïoB!" empfing. ®aê ïlang
fpon, tote toenn er ertoapfen toäre unb man ipn
achten müjjte. Sßie aber ber Seprer fagte: „Sin»
ber, nepmt ben ©tiffel in bie §anb," fiepe, ba

pielten 'ipn alle in ber Bepten, nur Soggeli

nipt. ©atüber toar er felBft fept erftaunt. S|pi
feplte faft jebeê llnterfpeibungêûermôgen für
linfê unb recptê, unb eê foftete ipn jugenblang
ein anpaltenbeê Befinnen unb ein Bapfpauen
Bei ben. anberen Sinbern, too fie benn liegen

mögen, Baê gepeimniêboïïe Beptê unb baê ge=

peimniêbolle Sinïê, teenn er eê faft ïrampfpaft
Begriffen patte, flog ipm baê ©tpreiBgeug bocp

toieber in bie Sinïe, unb bie urtberBefferlipe
Sinïêpânberei Brapte mantperlei Ilngematp in
SaïoB ©turmê Sugenb.

,2ïïê aber ber Seprer einmal eine ©efpipte
ergäplte, fupt Soggeli in bie Hope: „Herr Sep»

ret, ip toeifj eine ftpönere ©eftpitpte!"

,,®ut, Sa'foBli, bann ergäple bu!" lätpelte ber

milbe SBartn.

©er Snabe ergäplte bie ©eftpitpte bon ber

BIumengtoieBel auê ber ißfalg. ®a toanbten alle

Sinber bie 2lugen nap ipm unb faxten eê nipt,
toie ber töripte Soggeli, ber baê Bupftaben»

Heer: $oggeIt.

malen nipt begriff, eine fo fpöne ©rgäplung
toiffe.

@r fap aber nur ein eingigeê Slugenpaar, bie

bunïeln Siptet gtiebliê, bie gu feiner gmube
mit ipm in ber Stoffe faf, nur ipre lieblip' ge=

töteten SBangen unb toeifjen Säpne. ©te gtoiebli
patte, obgleip fie ein luftigeê Sinb toar, ein eige=

neê tiefeê Säpelrt, unb toenn fie läpelte, gtoei

gierlipe ©rübpen in ben Sßangert. ®aê 2Bäb=

pen im ïaftanienBraunen Socfenpaat toar bie

Befte ©pülerin, in allen Hantierungen gefptcït,
bagu ettoaê übermütig, unb toenn fie in iprem
'ftetê fonntäglipen Srtietöcfpen, in ipren farbig
getoürfelten Strümpfen bott gierliper SeBenbig»

feit einperftelgte, im ©eil langte ober SJtäuIpen

fpnitt, 'formte ber ernftefte Btartn ein tooplgefäl»
ligeê Säpeln nipt unterbtücfen, benn an gtiebli
toar Bei aller ©pelmerei ettoaê SInftanbêboIIeê.
@ie tourbe, toeil fie allen gefiel, bon ben ©pii»
lern oft genecft, pinter ben Hortêecfen perbor rie=

fen bie Bufien: „griebli, gtiebli, ©tolgpapn!"
®op fie berftanb fip auf ©perg, fie lief) ein Sä»

peln unb pinteifgertbeê Sittmünbpen fpielen,
unb, toeifj ©ott bitrp toelpe QauBerïiinfte fie eê

toirïte, baê gange Sinberbolï unb felBft bie toil»

beften SSuben lagen in ipren geffeln.
j^oggeli fpielte tounbergern mit 3JîarbeIn, bop

toar eê fein SJtifggefpicf, bap er enttoeber auê
eigener Xtnaptfamïeit ober Betrügereien ber an»
beren baê ©piel ftetê auf bie lepte Sugel berlor.
©arat fplip er traurig babon. ©etoifj eilte bie

luftige gbiebli, bie flinïe ©pielerin, bie ftetê ge=

toann, perBei unb ftecïte ipm bie palBe ©afpe
boll neuer ÜDtarbeln unb bagu irgenb eine Bunte

©toêïugel. ®ie anberen fDfäbpen folgten bem

Beifpiel ber îteigenfûprerin unb fpenïten fgog»

geli, ben fie toegen feiner ©rolïigïeit toopl lei»

ben mopten, ©pielïugeln.
,,©aê toill ip nipt", fpmollte griebli unb

lie^ bie ©unïelaugen Blipen, „bu Bift m e i n
Ssoggeli."

©a ertoiberte er unbanïbar unb fpnöb: „SP
gepe üBerpaupt nipt mepr mit bir, f^riebli, eê

ift eine ©panbe, toenn ein SnaBe gu ben 5Käb=

pen pält, ip fpiele fept mit ben BuBen."
,,©o gep, bu bummer Soggelt bu!" rief ^riebli

palB toeinerlip, palb erboft, fpüttelte bie Socfen

unb ftampfte mit bem ©tiefelpen. ©enn fie

toar nipt ïlein an ©emperament.

Soggeli aber mengte fip> unter bie Snaben,

meift unter folpe, bie älter als er felber toaren,
fie toufften bop mepr unb fprapen SJterïtoûrbi»

gereê alê bie jüngeren, ©r fepte fip mit ipnen

1V2 Jakob Christoph

„Natürlich will ich ein Liederdichter und Ge-

schichtenschreiber werden," dachte Joggeli trotzig
und tief in sich. Und seltsam! Ihm war, der

Samenmann habe ihm gar nichts Neues gesagt,

sondern das ruhe in seinem Innersten seit er
lebe, die Wellen im Fluß und der Wind im Wald
wüßten es schon längst, das stamme von der

Wasserjungfrau und dem flutenden grünen
Haar, von den Liedern und Sternen der Groß-
mütter, davon, daß der Vater das dunkle Elisa-
bethlein gefunden habe, das habe die Lust von
Neapel herübergetragen, der Vater im Reisekorb
mitgebracht und die Muschel mit fernen Meeres-

wogen gerauscht. Er glaubte nicht an Bruder
Schmerz und Schwester Herzeleid, träumte in
dunkeln Lauten von einem fernen großen Glück

und behielt das Wort des Samenmannes im
Herzen.

Ein Suchender.

Als die Samenleute heim nach Gönningen ge-

zogen waren, da traf es sich gerade hübsch, daß

Joggelis Schulzeit begann. Er nahm sein Täfel-
chen und sein Federrohr, das beinahe einer Fo-
relle' glich, unter den Arm, und es schmeichelte

ihm, daß ihn der alte freundliche Lehrer nicht

„Joggeli" nannte, sondern mit einem schönen

„Grüß dich Gott, Jakob!" empfing. Das klang
schon, wie wenn er erwachsen wäre und man ihn
achten müßte. Wie aber der Lehrer sagte: „Kin-
der, nehmt den Griffel in die Hand," siehe, da

hielten ihn alle in der Rechten, nur Joggeli
nicht. Darüber war er selbst sehr erstaunt. Ihm
fehlte fast jedes Unterscheidungsvermögen für
links und rechts, und es kostete ihn jugendlang
ein anhaltendes Besinnen und ein Nachschauen

bei den anderen Kindern, wo sie denn liegen

mögen, das geheimnisvolle Rechts und das ge-

heimnisvolle Links, wenn er es fast krampfhaft
begriffen hatte, flog ihm das Schreibzeug doch

wieder in die Linke, und die unverbesserliche

Linkshänderei brachte mancherlei Ungemach in
Jakob Sturms Jugend.

Als aber der Lehrer einmal eine Geschichte

erzählte, fuhr Joggeli in die Höhe: „Herr Leh-

rer, ich weiß eine schönere Geschichte!"

„Gut, Jakobli, dann erzähle du!" lächelte der

milde Mann.
Der Knabe erzählte die Geschichte von der

Blumenzwiebel aus der Pfalz. Da wandten alle

Kinder die Augen nach ihm und faßten es nicht,
wie der törichte Joggeli, der das Buchstaben-
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malen nicht begriff, eine so schöne Erzählung
wisse.

Er sah aber nur ein einziges Augenpaar, die

dunkeln Lichter Friedlich die zu seiner Freude
mit ihm in der Klasse saß, nur ihre lieblich ge-
röteten Wangen und weißen Zähne. Die Friedli
hatte, obgleich sie ein lustiges Kind war, ein eige-

nes tiefes Lächeln, und wenn sie lächelte, zwei
zierliche Grübchen in den Wangen. Das Mäd-
chen im kastanienbraunen Lockenhaar war die

beste Schülerin, ill allen Hantierungen geschickt,

dazu etwas übermütig, und wenn sie in ihrem
stets sonntäglichen Knieröckchen, in ihren farbig
gewürfelten Strümpfen voll zierlicher Lebendig-
keit einherstelzte, im Seil tanzte oder Mäulchen
schnitt, konnte der ernsteste Mann ein wohlgefäl-
liges Lächeln nicht unterdrücken, denn an Friedli
war bei aller Schelmerei etwas Anstandsvolles.
Sie wurde, weil sie allen gefiel, von den Schü-
lern oft geneckt, hinter den Hausecken hervor rie-
fen die Buben: „Friedli, Friedli, Stolzhahn!"
Doch sie verstand sich aus Scherz, sie ließ ein Lä-
cheln und hinreißendes Bittmündchen spielen,
und, weiß Gott durch welche Zauberkünste sie es

wirkte, das ganze Kindervolk und selbst die wil-
desten Buben lagen in ihren Fesseln.

Joggeli spielte wundergern mit Marbeln, doch

war es sein Mißgeschick, daß er entweder aus
eigener Unachtsamkeit oder Betrügereien der an-
deren das Spiel stets auf die letzte Kugel verlor.
Dann schlich er traurig davon. Gewiß eilte die

lustige Friedli, die flinke Spielerin, die stets ge-

wann, herbei und steckte ihm die halbe Tasche

voll neuer Marbeln und dazu irgend eine bunte
Glaskugel. Die anderen Mädchen folgten dem

Beispiel der Reigensührerin und schenkten Jog-
geli, den sie wegen seiner Drolligkeit Wohl lei-
den mochten, Spielkugeln.

„Das will ich nicht", schmollte Friedli und

ließ die Dunkelaugen blitzen, „du bist m e i n
Joggeli."

Da erwiderte er undankbar und schnöd: „Ich
gehe überhaupt nicht mehr mit dir, Friedli, es

ist eine Schande, wenn ein Knabe zu den Mäd-
chen hält, ich spiele jetzt mit den Buben."

„So geh, du dummer Joggeli du!" rief Friedli
halb weinerlich, halb erbost, schüttelte die Locken

und stampfte mit dem Stiefelchen. Denn sie

war nicht klein an Temperament.

Joggeli aber mengte sich unter die Knaben,
meist unter solche, die älter als er selber waren,
sie wußten doch mehr und sprachen Merkwürdi-
geres als die jüngeren. Er setzte sich mit ihnen
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unter ber ©idjenbrüde auf bie Steine ber $rug,
unb ber Qufatt fügte eg, baff fie über bie ®ör=
perbefdjaffenpeit beg Sîenfcpen îpradjen. 2Bie

oft patte ^oggeli in ber fcpönen ißlauberftunbe
bot bem ©infcptafen ficp aug ber Scpulbilbung
unb bent älteren SBiffen beg gopanneg baritber
belepren laffen. ®ag Seben fei eine 23erören=

nung, ber menfdjlidje Körper mie ein tperb ein=

gerietet, patte gopanneg gejagt, unb gogaeli
fid) bag Silb nacp feiner SCrt unb in feinem
®raurhfinn gurecptgelegt. ®ag mottle er nun
unter ben naturïunbigen ©efäprten an ben

Sîann bringen, unb fo fprad) er: „geber SJenfdj
trägt gu innerft ein geuerlein, bag ift bie Seele
ober bag Sebenglidjt, eg güngelt mit blauen
glämmcpen aug bent bergen unb palt ben Seib
maint. Unb toenn bag Sicpt, bie Seele, aug bem

Körper fäprt, fo ftirbt ber Stenfdj."
®ie Heine Shtabengefeïïfcpaft, gu ber aucp

bie jüngeren Srüber ^soggeliö getreten maren,
glopte ipn bermunbert unb mijjtrauifdj an, einer
lacpte laut auf, ein gtoeiter berfepte: „®ag ift
eine Süge mie ein ®iefelftem,-" ein britter rief:
„@r miß ung, bie mir bod) gefc£>eiter finb, guru

Starren palten," ein bierter ftanb auf: „®afür
ibotlcit mir ipnt ben ®opf getfcpiagen," unb epe

fidp'g joggen, ber meinte, etmag fepr 2Biffen|=
merteg bargebrad)t gu paben, berfap, marf fid)
bie SOteute über ipn.

infolge ber Seilerei bermieb eg nun goggeli,
fein Sicpt bor ben ®ameraben auf ben Sdpeffel
gu fteUen unb feine SBeigpeit auf ben Sîarït gu
tragen. @r lief einfam unb berjanï ftetg tiefer
ing %räumen. ®a ïam Stareiii, eine greunbin
grieblig, bie für beibe ftetg bie Qmifdjenträgerin
mar, gelaufen. „®u foïlft ein menig in grieb=
tig ©arten fotiuneit," ladjte bag itinb, bei beffen
Slnblid er jebegmat an einen Seinettenapfel ben=
ten mufjte, meit ipr ©efidji, in bem ein gutmütU
geg Stumpfnägdjen iafj, ritnblidj unb fomrner»
fproffig mar. Über bie ©iitlabung grieblig gog
bie greube in goggelig $erg. §Int plätfcpernben
Springbrunnen föpnten fiep bie beiben $äme=
raben megen iprer Heinen Untreue aug.

griebli püpfte bor Vergnügen, fie öffnete bag
nieblicpe Sdjitrgdjen, unb eine Stenge fepöner
Qsrbbeeren lagen barin. „®ie pabc icp alle für
bid) gepflüdt," lacpten ipre Singen. „Siepft bu,
bap mir Stäbcpen biel beffer alg ipr Snben
finb," unb fie fütterte ipn in !inblid)er Sdpeime»
rei mie einen jungen Sögel mit ben Seeren.

®a mürbe eg goggeli über ber ©üte grieblig
gang meitp in ber Sruft, unb guten Sorfäpen
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gum ®rop ftetite er mieber fein Sidjt auf ben

Sdjeffet unb trug feine 2Beigpe.it gu Starbt.
„®u, griebli," flüfterte er unb, ftodte.
Sie betrachtete ipren Heinen greunb gefpannt.
,,®it, griebli/' jagte er notp einmal, ,,-idj

merbe fein ?ßro£urift unb fein Srütfenbauer,
icp pabe ntidj anberg befonnen, icp merbe Sie=

berbidjter unb ©efcpitpfenfdjreiber, bu meifjt,
einer, ber feine ©rgäplungen in bie Sücper fept."
gpm glüpten bie fangen über bag Sefenntnig,
bie lieblicpe griebli aber jap berfonnen bor fid)
pin, bann blipten bie ®unfelaugen freubig auf.
„ga, bag ift fdjön," jagte fie anbäcptig, unb
über bem ©epeimnig, bag fie eine 2Beile treu
püteten, mürbe bie greitnbfcpaft ber 3tadjbar=
finber ftetg größer.

®iefe greunbfdjaft patte eine befonbereStpüt»
gerin in ber Stama grieblig.

®ie. „Stoma" mar eine SMßergtocpier aug
beut ®orfe Stebeifingen, bag eine palbe Stunbe
unterpalb ®rug im grünen ®al gelegen ift. Sie
liebte alg eine leicpt bemeglitpe grau bon Sil=
bung unb ©eift bie gefeßfcpaftlicpe UnterpaU
fung, fie patte allerlei fünftierifepe Steigungen,
unb ba fie in bem palb Bäuerlichen, palb inbu=

ftrietien ®orfe ®rug bafür menig Serftänbnig
fanb, gog fiep ipr Serfepr pauptfätplitp in bie

nape Stabt, bon mo fie aud) päufig Sefucpe
empfing, ^m ®orfe galt bie grau mit ben an=

genepmen, faft burepgeiftigten Qügen, mit ben

tebpaften, fpred)enben Éugen etmag alg ftotge
®ame. Sie pielt mepr auf frangöfifepe alg
beutfdje Sütper unb liebte eg, mie eg im Qugc
ber Qeit lag unb alg SSterfmal überlegener Sil=
bung galt, frangöfifepe Sroden in bie beutfüje
linterpaliung git mengen, mag goggeli begme=

gen fränfte, meil er bie fremben Slugbrücfe niept

begriff. ®a er oft broftige ©infäfle gum beften
gab, patte fie ftetg ein grofjeg SBoplmotien für
ipn übrig, unb oft lub fie ipn ein, eineg feiner
augmenbig gelernten Sieber pergufggen.

®afür fcpenïte fie bem Suben, ber faum lefen
gelernt patte, ein fcpöneg alteg Sitdjlein. ©g

trug ben Sütel : „griebriep Scptüerg ©ebiepte."
©r betrachtete eg mi^irauifcp unb öerbäiptig.

®enn an feinem Sd)u!meg mopnte ein $üfer,
ber aud) griebriep Scpiller pie§ unb mancpmal
bie Knaben, bie ipm bei feiner SIrBeit gufepen

Inoüten, mit einem Sprip 2Baffer aug feinem
Itübelcpen unmirfcp babonjagte. 2Id), bacptegog=
geli, mag fällte ein griebridj ScpiHer mie ber

üüfer reepte ©ebiepte maepen fönnen? ®a Härte
ipn grau ©Iifabetp auf. „®er ®icpter ift boep

Jakob Christoph

unter der Eichenbrücke auf die Steine der Krug,
und der Zufall fügte es, daß sie über die Kör-
perbeschasfenheit des Menschen sprachen. Wie
oft hatte Joggeli in der schönen Plauderstunde
vor dem Einschlafen sich aus der Schulbildung
und dem älteren Wissen des Johannes darüber
belehren lassen. Das Leben sei eine Verbren-
nung, der menschliche Körper wie ein Herd ein-
gerichtet, hatte Johannes gesagt, und Joggeli
sich das Bild nach seiner Art und in feinern
Traumsinn zurechtgelegt. Das wollte er nun
unter den naturkundigen Gefährten an den

Mann bringen, und so sprach er: „Jeder Mensch
trägt zu innerst ein Feuerlein, das ist die Seele
oder das Lebenslicht, es züngelt mit blauen
Flämmcheu aus dem Herzen und hält den Leib
warm. Und wenn das Licht, die Seele, aus dem

Körper fährt, so stirbt der Mensch."
Die kleine Knabengesellschaft, zu der auch

die jüngeren Brüder Joggelis getreten waren,
glotzte ihn verwundert und mißtrauisch an, einer
lachte laut aus, ein zweiter versetzte: „Das ist
eine Lüge wie ein Kieselstein," ein dritter rief:
„Er will uns, die wir doch gescheiter sind, zum

à Narren halten," ein vierter stand auf: „Dafür
wollen wir ihm den Kopf zerschlagen," und ehe

sich's Joggeli, der meinte, etwas sehr Wissens-
wertes dargebracht zu haben, versah, warf sich

die Meute über ihn.
Infolge der Keilerei vermied es nun Joggeli,

sein Licht vor den Kameraden auf den Scheffel
zu stellen und seine Weisheit auf den Markt zu
tragen. Er lief einsam und versank stets tiefer
ins Träumen. Da kam Mareili, eine Freundin
Friedlich die für beide stets die Zwischenträgerin
war, gelaufen. „Du sollst ein wenig in Fried-
lis Garten kommen," lachte das Kind, bei dessen
Anblick er jedesmal an einen Reinettenapfel den-
ken mutzte, weil ihr Gesicht, in dem ein gutmüti-
ges Stumpfnäschen saß, rundlich und sommer-
sprossig war. Über die Einladung Friediis zog
die Freude in Joggelis Herz. Am plätschernden
Springbrunnen söhnten sich die beiden Käme-
raden wegen ihrer kleinen Untreue aus.

Friedli hüpfte vor Vergnügen, sie öffnete das
niedliche Schürzchen, und eine Menge schöner
Erdbeeren lagen darin. „Die habe ich alle für
dich gepflückt," lachten ihre Augen. „Siehst du,
daß wir Mädchen viel besser als ihr Buben
sind," und sie fütterte ihn in kindlicher Schelme-
rei wie einen jungen Vogel mit den Beeren.

Da wurde es Joggeli über der Güte Friedlis
ganz weich in der Brust, und guten Vorsätzen
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zum Trotz stellte er wieder sein Licht auf den

Scheffel und trug seine Weisheit zu Markt.
„Du, Friedli," flüsterte er und stockte.
Sie betrachtete ihren kleinen Freund gespannt.
„Du, Friedli," sagte er noch einmal, „ich

werde kein Prokurist und kein Brückenbauer,
ich habe mich anders besonnen, ich werde Lie-
Verdichter und Geschichtenschreiber, du weißt,
einer, der seine Erzählungen in die Bücher setzt."

Ihm glühten die Wangen über das Bekenntnis,
die liebliche Friedli aber sah versonnen vor sich

hin, dann blitzten die Dunkelaugen freudig auf.
„Ja, das ist schön," sagte sie andächtig, und
über dem Geheimnis, das sie eine Weile treu
hüteten, wurde die Freundschaft der Nachbar-
kinder stets größer.

Diese Freundschaft hatte eine besonvere Schüt-
zerin in der Mama Friedlis.

Die. „Mama" war eine Müllerstochter aus
dem Dorfe Nebelfingen, das eine halbe Stunde
unterhalb Krug im grünen Tal gelegen ist. Sie
liebte als eine leicht bewegliche Frau von Bil-
dung und Geist die gesellschaftliche Unterhat-
tung, sie hatte allerlei künstlerische Neigungen,
und da sie in dem halb bäuerlichen, halb indu-
striellen Dorfe Krug dafür wenig Verständnis
fand, zog sich ihr Verkehr hauptsächlich in die

nahe Stadt, von wo sie auch häufig Besuche

empfing. Im Dorfe galt die Frau mit den an-
genehmen, fast durchgeistigten Zügen, mit den

lebhasten, sprechenden Augen etwas als stolze
Dame. Sie hielt mehr auf französische als
deutsche Bücher und liebte es, wie es im Zuge
der Zeit lag und als Merkmal überlegener Bil-
dung galt, französische Brocken in die deutsche

Unterhaltung zu mengen, was Joggeli deswe-

gen kränkte, weil er die fremden Ausdrücke nicht
begriff. Da er oft drollige Einfälle zum besten

gab, hatte sie stets ein großes Wohlwollen für
ihn übrig, und oft lud sie ihn ein, eines seiner
auswendig gelernten Lieder herzusagen.

Dafür schenkte sie dem Buben, der kaum lesen

gelernt hatte, ein schönes altes Büchlein. Es

trug den Titel: „Friedrich Schillers Gedichte."
Er betrachtete es mißtrauisch und verdächtig.

Denn an seinem Schulweg wohnte ein Küfer,
der auch Friedrich Schiller hieß und manchmal
die Knaben, die ihm bei seiner Arbeit zusehen

wollten, mit einem Spritz Wasser aus seinem
Kübelchen unwirsch davonjagte. Ach, dachte Jog-
geli, was sollte ein Friedrich Schiller wie der

Küfer rechte Gedichte machen können? Da klärte
ihn Frau Elisabeth auf. „Der Dichter ist doch
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niept ber $üfer bon ®rug, fonbern ©fitter auS
bern ©cptoabenlanb, berjenige, ber ben ,SBitpetm
Seil' gefRaffen fiai"

SBie ex nun neugierig ©epilterS ©ebicpte taS,
üerftanb er toopt bie meiften niept, aber „SaS
fKäbepen auS ber grembe" toar iprn eine ©epon»
peitSoffenbarung bom Rimmel, eS tourbe lange»
Bin fein SiebtingSIieb, unb mit feinem ©epitler
lief er burep gelber unb SBätber.

2ÏÏS bie Shtaben bon ®rug anfangs SBinter
mit bem ©cpettenring unb ber SDtüpe beS ©t. 9Zi=

fotauS buret) bas SDorf liefen unb gegen ein ïtei»
neS ©efcpen! meift reept pötgerne ©ebiepte in ben

Käufern auffegten, ba toollte auep er auSgiepen
unb fein Sieb berfiinbigen, bon beffen ©pönpeit
jebermann entgüeft unb pingeriffen fein toürbe.
„gep gepe getoifj niept toegen ber ©cpenïrappen,
nur toegen bem Sieb," berfieperte er grau ©Ii»
fabetp, bie nicptS bulben toollte, toaS toie ein
berfteifter Stettet auSfap, ipm eS aber gutept
geftattete, baff er in baS |iauS ber näepfien Ster»

toanbten, jener eprfamen grauen, bie ipn einft
als junge SOtabcpen gepätfepett bitten, unb in
baS griebtiS gepe.

2IIS ber feuerbemüpte ®IauS gu feiner fleinen
greunbin tarn unb fein Sieb auffagte, ba er»

glängten ipre Sfugen toie ©terne, unb in lieb»

tieper Slnbaept bjöxte fie gu, bie tKutter aber be=

toirtete ipn mit getoinnenbem SBefen unb fragte:
„SBoper ïjaft bu nur bie grofje greube an allem,
toaS toie Sieb ober ©efepiepte Hingt?"'

Sa tonnte griebli ipr ißtauberntünbepen nid^t
palten: „ÜDtama, er toirb ja fetter ein Sieber»

biipter unb ©efepieptenfcpreiber — ja, baS ift
perrlicp!"

goggeti fafj in purpurner Stertegenpeit über
baS oerratene ©epeimniS. 23or ©ep-am porte er
nieptS, nur baS übermäeptige ©pottgetäepter
ipreS StruberS tpanS, eines poep' aufgefcpoffeneit,
fröptiepen ©pmnafiaften, gu bem er fonft als
gu einem faff unerreichbar gefreiten gungen
in pergtieper Stetounberung aufblictte.

$anS laepte unb fonnfe fiep niept palten, fo
frauS erfepien ipm ber ©ebanfe beS Stuben, bem
bie Sränen ber ©cpam über bie brennenben
25km gen liefen.

©te Stutter griebtiS tröftete ipn, bon Seit»
napme betoegt, gugteiep aber toarnte fie ipn,
fotepe ifßläne in feinem Sopf auffeimen gu taffen:
„Siebex ftitb ja tounberfepim, SBeifjt bu aber
auep, toie éS Sicptern gept? ©ie müffen in fal»
ten Sacpfammern fipen, frieren unb pungern,
unb toenn fie einmal gelefen unb getobt toerben,
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fo gef (piept eS erft naep iprem Sob. Unb einer
bon gfrug gelangt fdpon gar nie gur Slnerfen»
nung."

2lnt meiften bertounberte er fiep, baff bie ge=

bilbete grau baS SBort ernft napni. ©in gunge,
ber erft bie SSotfSfcpute befudpt, befinnt fiep ja
punbertmat anberS über baS, toaS er im Sebeit
toerben teilt.

„SBaS paft bu auep SöricpteS mit griebli ber»

panbett", fragte grau ©lifabetp,. „ipre Stutter
fpraep mit ©rftaunen babon." SBarrne ©orge
erfüllte bie braunen Sfugen.

„Stutter, ift beim baS Sieberbiipten unb ©e=

fepieptenfepreiben toirïtiep ettoaS SöriepteS?"
fragte goggeti gerïnirfcpt.

©ie gog ipn in ïuntmerbotter Siebe an fiep:
„ga, freiliep ift eS ein fegentofeS tpanbtoert.
©iep, in ®rug toar auep einmal ein Sitpter.
SöetI er einen roten Start unb einen Stuefet

patte, nannte man ipn baS rote fjögerli. Unb
toenn bie Stäefer mit ben Strot» ober bie Stauern
mit ben Stileppreifen auffcplugen, toenn ixgenb
ettoaS Ungereimtes gefepap, toaS bie Seute Be=

fcpäftigte, toar er ftetS mit ©cpat! unb Sißip bei
ber tpanb, maepte er ein munbarttitpeS ©ebiept,
tief eS in ber ©tabt auf Sttätter brueten, pau»
fierte bamit in ©epenfen unb Käufern, unb
feine ^nittetöerfe gingen burtp' bieler SJfurtb.
©etb aber patte er nie, unb feinen junger ftiftte
er ba unb bort bei guten Seuten um einen ©paff
unb ©otterbarm. Unb baS ©nbe beS ©cpalïS»
narren? SJtit luftigen SteujaprSblättern im Slrm
pat man ipn am 3Beg erfroren gefunben. ©o
einer toiUft bu bodp niept toerben, goggeti! —
3BaS toürbe auep ber Stater bagu fagen?"

„Stein, fo einer toerbe iep niept!" Unb gog»
geli fepmiegte fiep enger an grau ©lifabetp, „iep
toiCC meine Sieber unb ©efepiepten auep niept im
fjeimatbeutfcp fepreiben, fonbern in ber ©praepe
ber 33ücper, unb fie foften niept luftig fein, fon»
bern fepon unb traurig, toie baS Sieb beS blin»
ben ^arfnerS."

©S ïlang ettoaS fo ^ergliepeS unb SringliepeS
burcp bie ©timme beS Stuben, baff grau ©lifa»
betp erft reept aufporepte. „Sfrmer goggeti",
ftüfterte fie, „iep bin bir ja auep' niept bofe, iep

bin nur fureptbar erfeproeben, bap bu fo ettoaS

benïft. ®aS ift alfo baS Stefonbere, toaS in bir
fteeft. ©o jung noep unb fepon ein ©orgenïinb.
SBarum ïannft bu niept fein toie anbereStuben?"

grau ©tifabetp fpraep bie SBorte toeiep unb
tangfam unb ftreiepelte baS §aupt ipreS Site»

1V4 Jakob Christoph

nicht der Küfer von Krug, sondern Schiller aus
dem Schwabenland, derjenige, der den ,Wilhelm
Tell' geschaffen hat."

Wie er nun neugierig Schillers Gedichte las,
verstand er Wohl die meisten nicht, aber „Das
Mädchen aus der Fremde" war ihm eine Schön-
heitsoffenbarung vom Himmel, es wurde lange-
hin sein Lieblingslied, und mit seinem Schiller
lief er durch Felder und Wälder.

Als die Knaben von Krug anfangs Winter
mit dem Schellenring und der Mütze des St. Ni-
kolaus durch das Dorf liefen und gegen ein klei-
nes Geschenk meist recht hölzerne Gedichte in den

Häusern aufsagten, da wollte auch er ausziehen
und sein Lied verkündigen, von dessen Schönheit
jedermann entzückt und hingerissen sein würde.
„Ich gehe gewiß nicht wegen der Schenkrappen,
nur wegen dem Lied," versicherte er Frau Eli-
sabeth, die nichts dulden wollte, was wie ein
versteckter Bettel aussah, ihm es aber zuletzt
gestattete, daß er in das Haus der nächsten Ver-
wandten, jener ehrsamen Frauen, die ihn einst
als junge Mädchen gehätschelt hatten, und in
das Friedlis gehe.

Als der seuerbemützte Klaus zu seiner kleinen
Freundin kam und sein Lied aufsagte, da er-
glänzten ihre Augen wie Sterne, und in lieb-
licher Andacht hörte sie zu, die Mutter aber be-

Wirtete ihn mit gewinnendem Wesen und fragte:
„Woher hast du nur die große Freude an allem,
was wie Lied oder Geschichte klingt?"

Da konnte Friedli ihr Plaudermündchen nicht
halten: „Mama, er wird ja selber ein Lieder-
dichter und Geschichtenschreiber — ja, das ist
herrlich!"

Joggeli saß in purpurner Verlegenheit über
das verratene Geheimnis. Vor Scham hörte er
nichts, nur das übermächtige Spottgelächter
ihres Bruders Hans, eines hoch aufgeschossenen,
fröhlichen Gymnasiasten, zu dem er sonst als
zu einem fast unerreichbar gescheiten Jungen
in herzlicher Bewunderung aufblickte.

Hans lachte und konnte sich nicht halten, so

kraus erschien ihm der Gedanke des Buben, dem
die Tränen der Scham über die brennenden
Wangen liefen.

Die Mutter Friedlis tröstete ihn, von Teil-
nähme bewegt, zugleich aber warnte sie ihn,
solche Pläne in seinem Kopf aufkeimen zu lassen:
„Lieder sind ja wunderschön. Weißt du aber
auch, wie es Dichtern geht? Sie müssen in kal-
ten Dachkammern sitzen, frieren und hungern,
und wenn sie einmal gelesen und gelobt werden,

Heer: Joggeli.

so geschieht es erst nach ihrem Tod. Und einer
von Krug gelangt schon gar nie zur Anerken-
nung."

Am meisten verwunderte er sich, daß die ge-
bildete Frau das Wort ernst nahm. Ein Junge,
der erst die Volksschule besucht, besinnt sich ja
hundertmal anders über das, was er im Leben
werden will.

„Was hast du auch Törichtes mit Friedli ver-
handelt", fragte Frau Elisabeth, „ihre Mutter
sprach mit Erstaunen davon." Warme Sorge
erfüllte die braunen Augen.

„Mutter, ist denn das Liederdichten und Ge-
schichtenschreiben wirklich etwas Törichtes?"
fragte Joggeli Zerknirscht.

Sie zog ihn in kummervoller Liebe an sich:
„Ja, freilich ist es ein segenloses Handwerk.
Sieh, in Krug war auch einmal ein Dichter.
Weil er einen roten Bart und einen Buckel
hatte, nannte man ihn das rote Högerli. Und
wenn die Bäcker mit den Brot- oder die Bauern
mit den Milchpreisen aufschlugen, wenn irgend
etwas Ungereimtes geschah, was die Leute be-
schästigte, war er stets mit Schalk und Witz bei
der Hand, machte er ein mundartliches Gedicht,
ließ es in der Stadt auf Blätter drucken, hau-
sierte damit in Schenken und Häusern, und
seine Knittelverse gingen durch vieler Mund.
Geld aber hatte er nie, und seinen Hunger stillte
er da und dort bei guten Leuten um einen Spaß
und Gotterbarm. Und das Ende des Schalks-
narren? Mit lustigen Neujahrsblättern im Arm
hat man ihn am Weg erfroren gesunden. So
einer willst du doch nicht werden, Joggeli! —
Was würde auch der Vater dazu sagen?"

„Nein, so einer werde ich nicht!" Und Jog-
geli schmiegte sich enger an Frau Elisabeth, „ich
will meine Lieder und Geschichten auch nicht im
Heimatdeutsch schreiben, sondern in der Sprache
der Bücher, und sie sollen nicht lustig sein, son-
dern schön und traurig, wie das Lied des blin-
den Harfners."

Es klang etwas so Herzliches und Dringliches
durch die Stimme des Buben, daß Frau Elisa-
beth erst recht aushorchte. „Armer Joggeli",
flüsterte sie, „ich bin dir ja auch nicht böse, ich

bin nur furchtbar erschrocken, daß du so etwas
denkst. Das ist also das Besondere, was in dir
steckt. So jung noch und schon ein Sorgenkind.
Warum kannst du nicht sein wie andere Buben?"

Frau Elisabeth sprach die Worte weich und
langsam und streichelte das Haupt ihres Älte-
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[ten, iïjre Singen fallen in bie gerne, unb um
ihren ÉJÎwtb guelfe ber Summer.

SBie ftimmte bodj aïïeê, Befonbetê ber afi=

grunbtiefe ©djreden ber grau ©lifabetï), mit
ben SBortBilbern ber ©rofjmutter: ,,33ruber

©dfmerg itnb ©rîjtoefter ipergeleib " — (Sine

laite Hammer unb ïein SutterBrot! ga, unb
toaê luiirbe ber SSaier bagu [agen?

„SieBer ©ott, lafj mich ïein Sieberbidjter unb
©efdjicf)tenfcbreiBer toerben," Betete goggeli.

llnb in [eine ©age Begann ber ©ruft be§

SeBenê gu ragen.

ÏTtertjcfjenleer*

©nfam ift'é im SBaïb geroarben,

Sîtenfcl)enleer,
SBinter Brau[t nom ^oI;en Starben

SltaefttaoII ïjer.

Stur guraeilen feï) ici) raanbent

©neu [till,
Oer fid) non ben lauten anbern

Sonbern raill.

llnb icfy [tör' ifjn nicf>t im Schreiten,
SBeiï aieïïeicht

SBanbernb il)tu in SBalbeéraeiten

Sclimetg entœeic^t.

îludf) in mir ift'é ftiïï geroorben,

Sttenfdfenleer,
SBinter, ^erBer greunb aud Starben,

S3raud' einher Sacoe $e6-

©te Sï)tDe=©agon i^agobe tn ^angootn
©aê grüßte rcUgtofe Saitiuerï ber ©rbc.

SSon ®r. SI. §errM).
23on ben großen Slautoerfen ber religiöfen

Hunft ber golfer finb bie äg^ptifc^ert 5ßbrami=
ben aflBeïannt, jebex loeiff aucfi etmaê bon ben

ungefähren Sluêtnafen beë ©trafjBurger S0tiin=

[terê, be§ HBIner ©ornes». Stur toenig berBreitet

i[t aber bie Hunbe bon S9irma, bem Sanbe ber

ißagoben unb bem rie[ig[ten ©orne ber 6ubbï)i=

fti[d)en SBelt unb ber ©rbe überhaupt: ©er
@hlue=©agon Sßagobe in Stangoon. ÜBerlüältn
genb i'ft ber ©inbrucï, iaenn man bon toeitem

aitê bem ©uitïelgrun ber iBarïs iîjxe goIbgIit=
gernbe Huppel fi<$ erheben fidji gn ber gorm
einer gefoaltigen ©Iode ragt [ie 170 SReter iifier
baê ^äufertneer ber ©tabt. Stebecït ber Holner
©cm einen Staunt bon annähernb 6000 £tua=

bratmeter, bie i$eter§ïird)e in 9îom 20 000 £Uta=

bratmeter, [o nimmt bie @htoe=©agon Sßagobe

einen [olchen bon 65 000 Quabratmeter ein.
SSiex ©teilt trebben führen gur ©erraffe beë

Heiligtums emfutr, finb uiufcE)Iof[en bon Holom
naben mit bergolbeten ©adjem unb betoacht bort

monftröfen bergolbeten ©ierfiguren. Qïxtifc^en

gahllofetr ©auldfen unb ©ürntchen auê 3Jiar=

tnor, atleê üBerlaben mit ©olb, Hriftall unb
3Jïo[ai! in Bunteften garBen, erhebt fid) ber

Hfluptturm ber Sßagobe. SBie Bei ben meiften
Bubbbiftifdjen ißagoben biertt er nur als ein ©r=

inneruitgSgeichen an ben 'großen ©autaina unb
enthält aïê hôc^fteê Heiligtum eingemauert ein
ïleineê Häftcheu mit einer Sîeliquie, brei $aare
bon bent ^auftte Slubbhaê.

Söei ben ißrieftern am ©ingang ïônnen bie

©läuBigen edfte ©olbfolien [ftenben, mit benen

bann ber größere ©eil ber Oberfläche ber Hup=

©^tDe=®agon tßagobe ^Rangoon. ©er !§auf>tturm.
q3Çot. SlIBert $ertlic6, SMncfjen,
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sten, ihre Augen sahen in die Ferne, und um
ihren Mund zuckte der Kummer.

Wie stimmte doch alles, besonders der ab-

grundtiefe Schrecken der Frau Elisabeth, mit
den Wortbildern der Großmutter: „Bruder
Schmerz und Schwester Herzeleid!" — Eine

kalte Kammer und kein Butterbrot! Ja, und
was würde der Vater dazu sagen?

„Lieber Gott, laß mich kein Liederdichterund
Geschichtenschreiber werden," betete Joggeli.

Und in seine Tage begann der Ernst des

Lebens zu ragen.

Menschenleer.
Einsam ist's im Wald geworden,

Menschenleer,
Winter braust vom hohen Norden

Machtvoll her.

Nur zuweilen seh ich wandern
Einen still,

Der sich von den lauten andern

Sondern will.

Und ich stör' ihn nicht im Schreiten,
Weil vielleicht

Wandernd ihm in Waldesweiten

Schmerz entweicht.

Auch in mir ist's still geworden,

Menschenleer,

Winter, herber Freund aus Norden,
Braus' einher! Jacob Heg.

Die Ähroe-Dagon Pagode in Rangoon.
Das grösste religiöse Bauwerk der Erde.

Von Dr. A. Herrlich.

Von den großen Bauwerken der religiösen

Kunst der Völker sind die ägyptischen Pyrami-
den allbekannt, jeder weiß auch etwas von den

ungefähren Ausmaßen des Straßburger Mün-
sters, des Kölner Domes. Nur wenig verbreitet

ist aber die Kunde von Birma, dem Lande der

Pagoden und dem riesigsten Dome der buddhi-
stischen Welt und der Erde überhaupt: Der
Shwe-Dagon Pagode in Rangoon. Überwälti-
gend ist der Eindruck, wenn man von weitem

aus dem Dunkelgrün der Parks ihre goldglit-
zernde Kuppel sich erheben sieht. In der Form
einer gewaltigen Glocke ragt sie 170 Meter über

das Häusermeer der Stadt. Bedeckt der Kölner
Dom einen Raum von annähernd 6000 Qua-
dratmeter, die Peterskirche in Rom 20 000 Qua-
dratmeter, so nimmt die Shwe-Dagon Pagode
einen solchen von 65 000 Quadratmeter ein.

Vier Steintreppen führen zur Terrasse des

Heiligtums empor, sind umschlossen von Kolon-
naden mit vergoldeten Dächern und bewacht von
monströsen vergoldeten Tierfiguren. Zwischen
zahllosen Säulchen und Türmchen aus Mar-
mor, alles überladen mit Gold, Kristall und
Mosaik in buntesten Farben, erhebt sich der

Hauptturm der Pagode. Wie bei den meisten
buddhistischen Pagoden dient er nur als ein Er-
innerungszeichen an den großen Gautama und
enthält als höchstes Heiligtum eingemauert ein
kleines Kästchen mit einer Reliquie, drei Haare
von dem Haupte Buddhas.

Bei den Priestern am Eingang können die

Gläubigen echte Goldfolien spenden, mit denen

dann der größere Teil der Oberfläche der Kup-

Shwe-Dagon Pagode Rangoon. Der Hauptturm.
Phot. Albert Herrlich, München.
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